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Rrifenzeichen in den Ententeländem.
Beute von Verdun. — Italienerangriff auf Görz.

Englands Vasall.
Von Heinrich C u n o w.

Der Weltkrieg erfaßt immer weitere Länder. Die Zahl
der Gsgner Deutschlands ist um einen neuen Kämpfer für
die lateinisch-romanische Kultur gegen die germanische Bar¬
barei vermehrt worden — um den Kultnrstaat Portugal.
Lange fxit die deutsche Regierung, um nicht den vielen Fein¬
den des Deutschen Reiches einen neuer: Gegner hinzuzufügen,
mit größter Selbstüberwindung die fortgesetzten Neutrali-
tätsbrüche und Herausforderungen Portugals erduldet : die
Riederschießnng deutscher Beamten und Offiziere an der
Grenze von Angola und Deutsch-Südwestafrrka, den Durchzug
englischer Truppen durch die portugiesisch-südafrikanische
Kolonie Mozambique die zeitweilige Ueberlassnng Madeiras
an England als Flotteirstiitzpunkt usw.; die am 23. Februar
dieses Jahres erfolgte Beschlagnahme der in portugiesischen
Häfen liegenden deutschen Handelsschiffe durch die portu¬
giesische Regierung bat jedoch endlich das Maß znm Ueber-
laufen gebracht. Wollte Deutschland nicht zum Gespött in
der Welt werden, mutzte es auf diesen unverschämten Rechts-
bruch rnit der Kriegserklärung antworten.

Daß es trotz der deutschen Langmut zum Kriege zwischen
Deutschland und dem portugiesischen Staat kommen werde,
war schon tnt . Sommer vorigen Jahres , als die Mairevoku-
tion das Kabinett Affonso Costa zur Regierung brachte, mit
ziemlicher Sicherheit vorauszusehen! denn diese sogenannte
Revolution ist in der Hauptsache mit englischem Geld gemacht
worden, und Costa selbst wie seine Minister sind als Kreatu¬
ren Englands bekannt.

Schon durch den im Jabre 1703 von Pedro II . abge¬
schlossenen Methuen-Vcrtrag lieferte sich Portugal Wirtschaft
sich der englischen Herrschaft aus . und seitdem ist dieses Ab-
hängi-gkeitsverhältnis derart -gewachsen, daß Portugal wäh¬
rend der letzten Jahrzehnte nur noch als ein Vasallenstaat
Englands gelten konnte. Daran hat auch der Sturz des
Königtums im Oktober 1910 nichts geändert. Im Gegenteil,
die neue republikanische Regierung konnte sich nur halten,
wenn sie sich von vornherein die Gunst der englische:: Re-
gierung sicherte: denn die Revolution des 4. -Oktober lvar
feine Dolksrevolution, trenn auch ein Teil der großstädtischen
Volkselemente später mit cingrift , sondern ein zwischen
liberal -denwkratrschen Intellektuellen und einem Teil des
niederen Offizierkvrps (besonders der Marine ) vereinbarter
Handstreich. Sie begann in Lissabon bei einein Teil des 16.
Jnfanterieregiurents , das bei den Kriegsscbiffen „Adamastor"
und ..Rafael " Unterstützung fand, und gelangte nur dadurch
zur Durchführmrg, daß der König feige floh und die heran¬
geholten Regierungstrnppen größtenteils versagten. Den¬
noch stand mn Abend des 5. Oktober 1910 der Kampf für die
hon königlichen Truppen umzingelten Lissaboner, Aufständi¬
schen recht ungünstig, als cs einem Offizier des Marineamtes.
Machado dos- Santos , gelang, einen weiteren Teil der
Marinentannichaften durch allerlei Versprechungen zur Teil-
nahnre an dem Aufstand zu bewegen. Mit ihrer Hilfe wur-
den im nächtlichen Kampf die rovalfttisckxcn Truppen ge¬
schlagen. Machado dos Santos rief selbst die Republik ans.

Dieser Entstehung der Republik entsprach die Besetzung
der Minister - und Beamtenposten. Was zur Regierung ge¬
langte , das war nicht die in Portugal nur sehr spärliche
Großbourgeoisie, nicht der Grundbesitz, auch nicht der gewerb¬
liche Mittelstand und noch weniger die Arbeiterklasse, sondern
ein Intellektualismus zlveifelhaftester Sorte : politisierende
Professoren, unbeschäftigte strebsame Advokaten, Journalisten,
entlassene Beamte, Marineoffiziere usw. — durchweg Leute,
deren ganzes Streber : darauf gerichtet war , um jeden Preis
eine politische Rolle zu spielen und Geld zu machen, die aber
vom Verwaltungsivesen mid von den wirtschaftlichen Be¬
dürfnissen des Landes wenig oder oarnichts verstanden.

Wes Geistes die neue provisorische Regierung war , zeigte
am besten ihr Mitte Oktober verkündetes Programm . Nicht
ein einziger Satz darin handelt von einer Besserung des
Elends der unteren Klassen, von Wirtschafts- und Steuer¬
reformen, vom Schulwesen (mehr als zwei Drittel der Be¬
völkerung des portugiesischen Kulturstaates bestehen aus
Analvlmbeten). - Naärdem — kennzeichnend für die Abhängig¬
keit des neuen republikanischen Regimes vom britischen
Gönner — im ersten Absatz ostentativ betont worden, daß man
das Bündn-is mit England zu schätzen weiß, lvurden ver¬
beißen: Selbstverwaltung für die Provinzen und Städte,
Sparsamkeit der Verwaltung , Reorganisation der Kolonial-
verwaltung , Trennung von Kirche und Staat , Freihandel.

Die neue „freiheitliche" Regieruna stellte sich denn auch
bald als eine trostlose Mißwirtschaft heraus . Die Ausfuhr
nahm ab, die Kurse der StaatSpapiere fiele», die Flucht der
Reichen und des höheren Klerus verringerte den Konsum,

während die Regierung, um sich für ihre neue Ausgabe die
nötigen Mittel zu verschaffen, zu stärkerer Anziehung der
Steuerschraube griff . Schon im Dezember 1910 begannen Re¬
volten und Streiks der Arbeiter, die teilweise mit Militärge¬
walt niedergehalten wurden. Im Norden brachen Unruhen
der Monarchisten aus , in Oporto und Lissabon fanden Straßen-
kämpfe statt. Nachdem dann am 28. Mai 1911 die Parlaments-
Wahlen stattgefunden und unter dem Druck der Regierung eine
erdrückende liberal -repiiblikanische Majorität ergeben hatten,
wurde am 19. August die neue Verfassung angenommen und
darauf zur Wahl des Präsidenten der Regierung geschritten.
Tie Abstimmung lieferte ein überraschendes Resultat . Ge¬
wählt wurde, obgleich fast nur Anhänger des neuen Regiments
in der Nationalversammlung saßen, nicht Herr Bernadino
Machado, das bisherige Haupt der provisorischen Regierung,
sondern der gemäßigt-liberale Manuel Arriaga , und zwar mit
121 gegen 88 Stimmen.

Das war der erste Fehlschlag, dem bald weitere folgten.
Ein Ministerium jagte das andere, und dazwischen hatte die
Regierung immer wieder gegen Putsche der Monarchisten und
Klerikalen, sowie der Arbeiter zu kämpfen. Je unsicherer sich
aber die herrschende Regierungskliaue im Sattel fühlte, desto
mehr suchte sie sich die Gunst Englands durch weitestes Ent¬
gegenkommengegen dessen Wünsche zu erhalten . Nach ihrem
Zusammentritt am 20. Juni 1911 nahm z. B. die konstituie¬
rende Nationalversammlung alsbald eine Erklärung an, in
der sie England feierlichst als verbündete Nation begrüßte und
dem König Georg ihre Huldigung darbrachte. Besonders ge¬
fiel sich das auch-radikale Ministerium des kleinen Advokaten
Affonso Costa in der ersten Hälfte des Jahres 1913 in Schar¬
wenzeln vor England . Um so brutaler benahm sich Costa gegen
die Arbeiterschaft. Im Juli 1913 berichtete darüber Genosse
E. Peluso in der „Neuen Zeit " (Nr . 43) :

«Die Lage des portugiesischen Proletariats ivar nie so ver¬
zweifelt wie jetzt. Die Bourgeoisie verdankt ihm die Republik, und
die Arbeiter wollen keine Rückkehr zur Monarchie. Aber die Mon¬
orchie hat sie nie so mißhandelt , wie die republikanischen Bourgeois
es tun . Seit dem neuen Gesetz über den Grundbesitz wird wenig
oder nichts gebaut, da die portugiesischen Kapitalisten keine höheren
Steuern bezahlen wollen Die Bauarbeiter feiern , die Industrie
ruht wegen Mangel an Kapital , und die Masse der Arbeitslosen
nimmt immer noch zu. Wie nach der Revolution von 1848 in Frank¬
reich ist auch jetzt in Portugal die Masse der Arbeitslosen so groß,
daß die Regierung sich gezwungen gesehen hat, nationale Werk¬
stätten zu eröffnen , um die Arbeitslosen zu beschäftigen Die Kassen
der Regierung sind aber wegen der Verschwendung und Anarchie
in der Verwaltung fast leer, so daß die Arbeitslosen nur an drei
Tagen in der Woche arbeiten dürfen"

Die Mißstimnrung gegen die Regierung wurde denn auch
immer ärger , und zwar nicht nur die der Arbeiterschaft und des
gewerbetreibenden Mittelstandes, sondern auch in den republi¬
kanischen Militärkreisen . Im Januar 1915 kam es in ver¬
schiedenen portugiesischen Garnisonstädten zu Kasernenrevol¬
ten gegen das herrschende Regime, und in Lissabon fand eine
große Offiziersdemonstration vor dem Palast des Präsidenten
Arriaga statt. Selbst der „Retter der Republik": der Marine¬
offizier Machado dos Santos , der wie vorhin erwähnt wurde,
am 5. Oktober 1910- die Revolution zum Siege geführt hatte,
erklärte sich setzt gegen die Kliquenwirtschaft und warf dem
Parlament sein Mandat vor die Füße.

Um den Empörungssturm zu bannen, übertrug der Präsi¬
dent Arriaga dem beim Offizierkorps beliebten Kolonialgenc-
ral Pimento di Castro die Führung sämtlicher Geschäfte des
Ministeriums , das heißt, er ernannte ihn zum Diktator : doch
gelang es der Anhängerschaft der Costa, Chagas und Konsor-
ten Mitte Mai vorigen Jahres mit Hilfe aufgestachelter
Marinemannschaften, eine neue Militärrevolution zu insze¬
nieren , die Herrn Affonso Costa wieder ans Steuerruder
brachte und dem Philosophen Theophilo Braga erneut zur
Würde eines Präsidenten der Republik verhalf.

So hatte Herr Costa, der Günstling Englands , wieder das
Heft in der Hand, Arriaga und General Castro waren kaltge-
stellt. England konnte endlich auf das ausreichende Verständ¬
nis für seine Forderung einer Beteiligr-ng Portugals an:
Kriege rechnen. Wenn trotzdem die portugiesische Regierung
bisher gezögert hat. Englands Wunsch zu erfüllen, so erklärt
sich das daraus , daß nicht nur das gewerbetreibende Bürger¬
tum Portugals nichts von einem Kriege wissen will, sondern
auch in den OffizierskreiseL ein Krieg für die Hairdels- und
Kolonialintereffen Englands auf wenig Sympathien stößt.
Zudem fehlt es Portugal an den Geldmitteln zum Kriegfüh¬
ren. Es ist deshalb anzunehmen, daß England , uin die in
den portugiesischen Häfen liegenden Schifte ausgeliesert zu
erbalten , sehr energisch auf die portugiesische Regierung ge-
drückt und hohe, lockende Geldsumnren geboten haben muß.
Doß Portugal dem Vierverband irgendwelche beträchtliche
Hilfskorps stellt, scheint auch heute noch sebr zweifelhaft, zumal
das ganze Heer Portugals im Friedensstande nur ungefähr

30 000 Mann beträgt . Tie der portugiesischen Regierung von
England aufgezwungene Verpflichtung wird sich wahrscheinlich
nur darauf erstrecken, die beschlagnahmten Schiffe England
zur Verfügung zu stellen, die in Portugal ansässigen deutschen
Handelsfirmen zu ruinieren und vielleicht von Mozambique
aus Deutsch-Ostafrika anzugreifen.

Zwei deutsche Tagesberichte.
(Wiederbolt . weil nur in einem Teil der Samstags -Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 11. März. (W. B. Amtlich.)
Westlicher lttiegrschauplatz.

Sächsische Regimenter st ü r m t e n mit ganz geringen
Verlitsten die stark ausgebantcn Stellungen in den Wald-
stücken südwestlich und südlich von Villa - aux-
B v i s (20 Kilometer nordwestlich von Reims) in einer Breite
von etwa 1400 Meter und einer Tiefe bis etwa 1 Kilometer.
An unverwundcten Gefangenen fielen 12 Offiziere, 725 Mann
in unsere Hand, an Bente eine Rcvolvcrkanonc, 5 Maschinen¬
gewehre, 13 Minenwerscr.

Ans dem westlichcnMaas - Uf  e r wurden die lebten
von den Franzosen noch im Raben - und Cnmivres-
Walde  behaupteten Nester ausgeräumt. Feindliche Gegen¬
stöße mit starken Kräften, die gegen den Südrand der Wälder
und die deutschen Stellungen weftrr westlich versucht wurden,
erstickten in unserem Abwehrfeuer.

Ans dem O st - U r e r kam cs zu sehr lebhafter Artilleric-
tätigkeit , besonders in der Gegend nordöstlich von Bros»  west¬
lich vom Dorfe um die F e st c V a u x und an mehreren Stel¬
len in der W o c v r e - E b e n c. EntscheidendeJnsanterie-
kämpfe gab es nicht; nur wurde in der Nackt ein vereinzelter
französischer Ueberfallsversnch auf das Tors B l a n z 6 e blutig
abgewiesen.

Durch einen Volltreffer unserer Abwehrgeschütze
getroffen, stürzte ein französisches Flugzeug zwischen den bei
drrseitigcn Linien südwestlich von ChLteau - Salinr
brennend ab. Die Insassen sind tot und wurden mit den
Trümmern des Flugzeuges von uns geborgen.

Gestlicher und Salkankriegrschauplatz.
.Nichts Neues.

*

Großes Hauptquartier , 12. März. (W. B. Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

Nordöstlich von Neuville  sprengten wir mit Erfolg
und besetzten die Trichter.

In der Gegend westlich der Maas  mühte sich der
Feind unter starken Verlusten in gänzlich ergebnislosen An¬
griffen gegen unsere neuen Stellungen ab. Auf den Höhen
östlich des Flusses und in der Woevre-Ebene blieb die Gr-
fechtstätigkeit aus mehr oder minder heftige Artilleriekämpse
blschränkt.

Tic in den Berichten vom 29. Februar und 4. März an¬
gegebenen Zahlen an Gefangenen und Beute für die Zeit seit
Beginn der Ereignisse im Maasgebirt haben sich mittlerweile
erhöht auf 430 Offiziere . 26042 Mann  an un¬
verwundeten Gefangenen, 18 9 Geschütze,  darunter 41
schwere, 232 Maschinengewehre.

Bei O b e r s e p t gelang es den Franzosen trotz wieder¬
holten Angriffs auch gestern nicht, in ihrer früheren Stellung
wieder Fuß zu fassen; sic wurden blutig abgewiesen.

Gestlicher und ValKantzriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oberste Heeresleitung.

Gefterreichisch-ungarischer Cagerbericht.
Wien,  12 . März. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 12. März 1916.

Rusiifcher und südöstlicher Uriegrschauplatz.
Nichts von besonderer Bedeutung.
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Gestern vormittag begann die feindliche Artisterie die
Ltellnng de« Görzer Brückenköpfe « , de « SLdteil
der >8tadt Görz  nnd die Hochfläche von Doberdo lebhaft
zu b e s chi e h e n. Diese« Feuer hielt nachts über an. Auch
an der Kärntner Front  entwickelte die italienisch«
Artillerie eine erhöhte Tätigkeit , insbesondere gegen den
Lauzenboden (nordöstlich von Panlaro ). Zn Infanterie,
kämpfen kam e« nirgend «.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs:
v. Höfer,  Feldmarschallentnant.

zranzSfischer Trost wegen Verdun.
Mit über 26 000 Gefangenen bei Verdun und gewaltiger

Beute an Kriegsmaterial übersteigen fetzt schon die in Zahlen
sich ausdrückenden Erfolge der Deutschen jene der Franzosen
und Engländer bei der großen Ehanipagneschlacht. Langsam
mir komnrt der deutsche Angriff vorwärts und nicht ohne Rück¬
schläge geht es ab. Interessant jedoch, insofern sie von dem
Bestreben zeugt, nach Möglichkeit Menschenleben zu schonen, ist
eine französische Darstellung der Methode des deutschen Vor¬
gehens . Es heißt darin , die deutsche Infanterie habe An¬
weisung , sowie sie an ein Hindernis gelange , Halt zu machen
und der Artillerie die Zerstörung des Hindernisses zu über¬
lassen. Trotzdem kostet es selbstverständlich große Opfer . Im
französischen amtlichen Bericht vom 11. März nachmittags
beißt es : „Oestlich der Maas verdoppelte der Feind seine An¬
strengungen zwischen den; Torfe und der Kuppe des Forts
Vcmr. Das Bombardement dauerte die ganze Nacht mit
großer Heftigkeit weiter , und die Jnfcmteriesturmangriffe
gegen das in Trünimer liegende Dorf vervielfältigten sich.
Der Feind bemächtigte sich einiger Häuser östlich der Kirche.
All« seine Anstrengungen gegen den Westteil des Dorfes , den
wir immer noch halten , schlugen fehl. Infolge mehrerer gegen
die Fortskuppe geführter Angriffe machten die Deutschen auf
den Abhängen einige Fortschritte, indessen brachen ihre Ver¬
suche. zu den vor den Forts sich hinziehenden Drahtverhauen
zu gelangen , in unserem Feuer zusammen. In der Woevre
dauerte das Bombardement in der Gegend von Eix und Mou-
lainville mit Nachdruck weiter ."

Also Fortschritte des Angriffs werden zugegeben. Abends
beißt es weiter : „Auf dem linken Maasufer war die Tätigkeit
der beiden Artillerien weniger lebhaft iin Laufe des Tages.
Auf dem rechten Ufer hielt das Bombardement intensiv an in
der Gegend westlich von Douaumont : es war langsamer auf
dem Rest des Abschnittes, sowie in der Woevre. Der Feind
versuchte keine Infanterieaktion auf unsere gesamte Front.
Nach neuen Angriffen waren die gestern gegen unsere Schützen¬
gräben unternommenen fruchtlosen Sturmangriffe sehr mör¬
derisch für den Feind . Die Deutschen griffen dreimal in
Biererkolonnen an. Niederaemäht durch unser Artillerie , und
Maschinengewehrfeuer mußten sie sich zurückztehen. indem sie
das Gelände mit Leichen bedeckt ließen ."

„Niedergemäht ", „das Gelände mit Leichen bedeckt" — mit
diesem Trost sollte noch bei jeder französischen Schlappe der
Mut der Franzosen ausgerichtet werden. Aber merkwürdig : in
Deutschlmrd können die Zeitungen diese französischen Berichte
abdrucken, während der französffcken Presse die deutschen amt¬
lichen ^ richte tabu sind. Und noch etwas : Frankreich hat
längst die Achtzehnjährigen unter den Fahnen , dazu beruft e»
setzt die AchtundvierzigMrigen ein ! Ausgenonimen sind nur
Familienväter mit sechs und Witwer mit fünf Kindern.

Kein Wunder, wenn den Franzosen bangt vor der Blut-
leere des sozialen Körpers , die eintrcten muß. Ein scharfes
Borgehen gegen Generäle , die Schlachten verlieren , soll Ab¬
hilfe schaffen. Dabei hat schon kein einziges Armeekorps seinen
Chef behalten , den es vor 18 Monaten batte.

Keifen und«kntentekriegrrat.
Am Sonntag Isat in Joffres Hauptquartier ein Kriegs-

rat der Entente getagt , an dem außer Franzosen terlnahmen

General Porro , der russische General SchÄmsky , der belgrsche
E >'.:iemlsrabschef und der serbische Oberst Paschitsch. Die
:nangelbgfte ZusainmeKarbeit der Ententeheere hat die große
Krise hervorgerusen , di« Zusammenarbeit sicher zu stellen,
das sollte der KriogSmt fertig bringen . Innerhalb der großen
Krise bestehen Teilkrisen werter.

In England.  Churchills Angriffe auf die Admirali¬
tät , über die vor einigen Tagen berichtet wurde, sind sin
Ausdruck der Krise. Churchill will , wie es jetzt bestimmt
heißt , nicht zur Front zurück, sondern er will die Opposition
im Parlament fuhren. Dabei kann etwas schönes heraus-
koimnen. jdürzlich siegte bei einer Nachwahl zum Unterhaus
ein Außenseiter , den keine Partei unterstützte, über die offi¬
ziellen Parteikandidaten . Und zwar , weil die Masse der Ver¬
heirateten . die durch allerlei Mittel bewogen worden waren,
sich Lord D̂erby als Freiwillige anzuüieten , für ihn gestimmt
lurben. Sie opponieren , weil sie nun eingezogen werden. Die
Regierung ließ dazu im Unterhause erklären, sie besitze nicht
die Macht, verheiratete Männer , die sich nicht freiwillig an-
geboten haben, zum Militärdienst zu zwingen . Die Regierung
habe auch nicht die Absicht, das zu tun . Mit anderen Worten:
die „Freiwilligen " müssen heran, über das hinaus , was be¬
reits Beschluß ist, will aber die Regier «,irg nichts tun. Natur-
sich befriedigt die Erklärung weder die unwilligen „Frei-
tmlligen ", noch Englands Verbündete . Den Unverheirateten
niit Geimssensbedenken kommt die Armeeverwaltung durch
einen Befehl entgegen , der die Errichtung eines Korps von
Nichtkombattantan aiwrdnet . Die Männer mit Gewissens-
bedenkeil sollen zum Ausheben von Laufgräben , zur Be-
erdigung von Gefallenen und zur Arbeit in den Etappen-
stationen verwendet werden. Aergerlich wird man in Frank¬
reich sagen : Weder eine Verminderung der KämpferzahlI

In Frankreich.  Hier stcht die Politik immer noch
unter dein Zeichen der Bedrohung von Verdun . Ein Konflikt
ztvischen Jofsre und dein Kriegsminister Galliern tritt offen
zutage . Bekannt ist, daß Frankreich schioer leidet unter dem
Versagen der Eisenbahnen : an den Hauptpunkten des Ver¬
kehrs sind die Güter haushoch gestaut, die Nebengeleise stehen
voll beschädigter Wagen , die Schuppen voll repamturbedürf
tiger Lokomotiven . Die Verkehrskrise soll auch beim Heran¬
schaffen von Reserven für Verdun hinderlich gewesen sein.
Ueberhaupt lvird scharf kritisiert, daß hinter der französischen
Front dos Eisenbahiüoesen minderwertig nn>d unzulänglich
sei, während die Deutschen hinter ihrer Front das Nsenbahn¬
netz gut ausgebaut hätten . Nun wird gesiecht nach den
„Schuldigen ". Der Kammerausschuß verlangte den KriegS-
liriiiister zu sprechen, er kam nicht. Darauf ein Beschluß, der
den Mangel an Eisenbahnen tadelt . Galliens hat sein Rück-
trittögesuch eingereicht , der Rücktritt ist jedoch noch nicht bc-
kanntgegeben, weil noch kern Siachfolger gefunden wurde.

In I t a l i en. Die Regierungskrise besteht weiter . Die
von den Befürwortern de« völligen Anschlusses an die En-
tcnte verlangte teilweise Umbildung des Kabinetts lehnt
Salandra ab : entweder das gesamte Kabinett bleibe, oder
insgesamt zurücktreten, sei fein Programm.

In R u ß l a n d. Die Kritik in der Duma geht weiter,
die Regierung muß Reden über sich ergehen lassen, die in
jedem anderen Lande niederschmetternd wirken würden . Ein
aus Rußland über Rumänien zurückgekehrterGroßkaufinonn,
der in Bessarabven und mehreren anderen Städten Nord-
rußlands weilte , berichtet über seine Wahrnehmungen in
Rußlaich:

„Aach dem endgültigen Mißlingen der russischen Offensive an
der bessarabischen Front bemächtigte sich der hohen russischen Aristo»
kvatie ein Gefühl der vollständigen Resignation gegenüber der seit
Monaten durchgeführten, ziemlich starken Agitation für die Be¬
schleunigung des Kriege«. Um die Gemüter zu beruhigen, wurde
den unzufriedenen Elementen ein neuer Plan der russischen Heeres,
leitung vorgelegt, von dem die endgültig« Entscheidung abyängen
soll. In den Kreisen de« Petersburger Adels und der Großindu¬
striellen sprechen viele Symptome dafür, daß Rußland sich im letzten
Stadium seiner Anstrengungen befindet. Groß« Unzufriedenheit
herrscht über die amerikanischen und japanischen Munitionsliefe,
rungen, da diese sehr minderwertig sind. Ueberall spricht man da¬
von, daß die russiscĥHeeresleitung im Frühjahr den letzten
Offensivversuch  machen werde; doch steht noch immer nicht

fest, von wo diese Offeniive auSgehen wird. Mein Gewährsmann
hörte auch interessante Aeußerungen über die Mission FittpeScus,
dem man in Rußland sehr viel Aufmerksamkeit schenkt, wädrend mau
andererseits offen zugibt, daß FilipeScu nicht der Niann sei, der be¬
rufen wäre, im Namen des rumänischen Volkes zu sprechen oder
Abmachungen zu treffen. Man habe den Eindruck, daß Rumänien
vorläufig noch keine Verpflichtungen cingehen will. Nach Aeutze-
runa FilipeScus soll er nur berechtigt sei», bestimmte Forderungen
zu teilen, aber nicht in der Lage sein, Angebote zu machen. Die
Masse des russischen Volkes ist vollständig apathisch und bat nur den
Wunsch, daß der Krieg beendet werde.

So steht es überall^krttisch. Aber solange England seine
Verbündeten fest <mt Schnürchen hat . ist nicht zu ettvarten,
daß die Krise zu irgend lvelchem politischen Zusammenbruch
führen wird . Die Metzelei geht weiter . Ob dem Kriegsrar
der Entente gelungen ist, eine Systematisierung , ein gleich¬
zeitiges Losbrechen auf allen Fronten herbeizufiihren, müssen
wir abwarten . _

Türkenkämpfe.
Konstantinopel , 12. März . (SS. B .) Das Hauptquartier

teilt mit:
An der I r a k f r o u t erlitt der Feind in der Schlacht, die

im Abschnitt von Fclahie stattfand, und die mit seiner Nieder¬
lage endete, Verluste , die auf inindestens 5000 Mann geschätzt
werden : 60 Gefangene , darunter 2 Offiziere , sielen in unsere
Hände.

Zwei Mouitore erössueten au« sehr weiter Entfernung ein
wirkungsloses Feuer gegen unsere Batterien von S e d d - ü l *
Bahr.  Eine Erwiderung auf dieses Feuer wurde für un¬
nötig gehalten . Ein darauf erschienener Kreuzer wurde von
unseren Batterien wirksam beschossen und gezwungen , aufs
offene Meer hinauszufahren . Drei feindliche Flieger , die nach¬
einander die Meerengen überflogen , wurden durch das Feuer
unserer Maschinengewehre und Batterien vertrieben.

An der Nemenfront  besetzte eine englische Abteilung
aus 6000 Mann Infanterie und 600 Mann Kavallerie mit
12-Zentimeter -Geschützen, die ani 12. Januar früh aus der
Richtung von Scheik Osman nördlich von Aden ausgebrocheu
lvar. den Ort Afioch und die 4 Kilometer südwestlich davon ge¬
legenen Höhen. Trotzdem diese Abteilung mit überlegenen
Kräften einen Angriff gegen unsere Vorposten unternahm,
wurde die Unternehmung des Feindes durch einen Gegen-
angriff zum Stehen gebracht, den wir von Elvahita unter¬
nahmen. Der Kampf , der 3 Stunden dauerte, endete mit dein
Rückzüge des Feindes.  Dem Schutze seiner weittra¬
genden Geschütze hatte es der .Feind zu verdanken, daß sich
dieser Rückzug nicht in eine regellose Flucht auflöste. Der
Feind versuchte von neuen, , in den von ihn, im Voraus in El
Meihale . 4 Kilometer südlich von Afioch vorbereiteten Stel¬
lungen Stand zu halten , konnte sich aber vor dem heldenhaften
Angriff unserer aus Mudjahids bestehenden Truppen nicht
halten und wurde gezwungen , sich in sein beseitigtes Lager
von Scheik Osman unter dem Schutz der Geschütze seiner im
Golf von Aden verankerten Flotte zu flüchten. Unsere Trup-
Pen zerstörten die feindlichen Befestigungsanlagen bei El Mei-
hole , sowie den Flecken gleichen Namens und nahmen alles
Pioniermaterial in Besitz, das iie dort fanden. Eine Menge
englischer Leichname, die der Feind nicht beerdigen konnte, lag
aus dem Schlachtfelde. Eine drei Tage danach gegen Elssaue
ausgesandte Erkundungsabteilung traf auf eine , starke feind¬
liche Kavalleriekolonue , die Maschinengewehre mit sich rührte.
Nach einem halbstündigen Gesockt floh der Feind in der Rrm-
tung auf Scheik Osman , wobei er 20 Tote und Verwundete
zurückließ. _

vle Lage unserer Nriegrgefangenen in Rußland.
Daß die Lage der deutschen Kriegs- und Zwilgefangenen in

Rußland nicht beneidenswert ist, wurde schon oft dargetan durch
Veröffentlichungen, welche von Kommissionen ausgingen, dre Ge¬
legenheit hatten, die russischen Gefangenenlager zu besichtigen. Durch
unterrichtete Seite wird uns nun neuerdings eingehendere Kenntnis
über die Zustände in den russischen Gefangenenlagern:

„Die deutschen Kriegsgefangenen leben hauptsächlichm Lagern
Oststbirlen« und Turkestans, nur teilweise werden sie neuerdings
für landwirtschaftliche Arbeiten nach dem europäischen Rußland
zurückgeführt. Die Unterbringung erfolgt zum Teil ln Gtemhaute»,

.Kleines Feuilleton.
Mari« Ebner-Eschenbach t.

Wien,  12 . März . (W. B . Nichtamtlich.) Die Schrift
steklerin Marie von Ebner-Eschciibach ist heute grstorben.

*

Wort « des Gedenkens
von Dr. GeorgI . Plotk », Dramaturg der Rene» Theaters.

Was >ist du und ich in einer Welt, in der
noch Millionen au» allen Adern schwer und
schmerzlich bluten? Kein ich und du! G» gibt kein
eigne« Leid: der Menschheit Jammer, der allein
tut weh. Marie Ebner: Doktor Ritter (1869).

Ju dem Meer von Blut und Tränen ist nun auch da» letzte
reine Abendrot einer literarischen Zeit versunken, die für uns Nach,
geborene das einheitliche Gepräge großer Tradition trägt. Die letzte
riberragende Gestalt einer dichterischen Generation, die uns Zurück-
ichmrende wie e.i n e Gruppe verwandter, gütiger, geistiger Köpfe
anmutet, deren Anblick uns mit Dankbarkeit, Rührung und be¬
wundernder Sehnsucht erfüllt, ist vou und gegangen. Paul Heys«
und Marte von Ebner-Eschenbach, da» waren die letzten, und sie
werden wohl auch zusarnmen genannt und empfunden werden, wenn
sie eine» Tages fröhliche Urständ feiern im Herzen des deutschen
Volkes.

Was zuletzt von Marne Ebner durch die Presse ging. Ware»: ihre
Erinru!rungen an Franz Grillparzer, in dessen üsielhafteL Dasettz
sie mit ihren zierlichen Komtessenfüherln, so früh schon verstehend
und frauenhaft, hereingetrippelr kam. Und der alte mürrische Hof-
vat war ek auch, der den lyrischen Anfängen der Siebzehnjährigen
da» Horoskop stellte, auf Wunsch der Äulter , Gräfin Dubsky, und
eine Begabung erkannte, „deren Kultivierung zu unterlassen kaum in
der eigenen Willkür der Besitzerin stehen durste."

In Metternichs Tagen ist Marie Gräfin Dubsky am 13. Sep-
iembar 1830 in Ungarn aus dem elterlichen Schlosse ZdiSlavic ge¬
boren worden; ausgewachsen ist sie in den heißen Zeiten, die über-
nrorschc Standcsvorrcchteund. Institutionen zermalmten. Alte
StammeSgegensätze der österreichischen Geschichte gelangten in ihrer
ererbten Blutmischung zu einer germanisch verinnerlichten Har¬
monie. MitlKd und Ehrfurcht werden die Grundzüge der geistig
schnell Gereiften. Dabei bleibt ihr Heiterkeit Bewegung und Leben.
Traurigkeit bingegen Ruhe und Tod. Goethes beschauliche EcrcnitaS
vereinigt sich mit glühendem Schillerfchen Drange nach Aktivitäi.
Sie heiratet früh ihren Vetter, einen begabten Offizier des Genie-
korps, der schnell Karriere macht.

Mit dramatischen Versuchen fängt Marie Ebner an. Ihre
,Maria Stuart in Schottland" dringt nicht durch, obwohl sich Eduard

Devrient in Karlsruhe des Stückes warm annimmt. Sogar Otto
Ludwig zieht in einer einbohrenden Analyse alle kritischen Register;
er kommt zlvar zu dem Ergebnis, die Dichtung des . Herrn von
Eschenbach" sei ein Gemisch aus Schiller und Scribe, findet aber
doch Anlaß, den technischen Kopf und daß voetische Vermögen des
Autors zu rühmen. Das lobende dieser Urteils Hat Marie Ebner?
Bescheidenheit unterschlagen. Es bleibt wesentlich»das, also der erste
Dvamaiiker, der berühmteste Dramaturg und der tiefste Theoretiker
ihrer Zeit die ersten Schritte der Dichterin begleiteten. Sie ringt
sich nicht mühselig aus dem Dunkel umgebender Interesselosigkeit
und Unbildung empor— wenn sie cö auch schwer hat, ihre poetischen
Neigungen gegen die echt österreichische Gesellschaft, die «Turf-
komtessen" usw., die sie in „Zwei Komtessen" und anderwärt» kari¬
kiert hat, zu verteidigen— sondern die höchste Welle de» geistigen
Uebevflusses schwillt schon früh  zu ihr hin. Ihre Kämpfe vollziehen
üch innerlich, in dem unablässigen Ringen um stets reichere Beseelung
einer immer architektonischer gemeißelten Form. Von den dramati¬
schen Versuchen sei nur noch das geistreiche Schillerdrama„Doktor
Ritter" genannt, das Laubes „Kaclsschülcr" in jeder Hinsicht er¬
staunlich überragte. Voller Erfolg ist ihr trotz Laubes Protektion
am Burgthmtcr nicht beschießen.

Sie steht schon im 48. Lebensjahr, wie sie dem dramatischen
Lorbeer entsagt und mit Erzählungen beginnt. Aber sie Hot hierfür
Unabsehbares gewonnen durch ihr« scheinbar vergeblichen dramati¬
schen Bemühungen, nämlich o!e innere Ausprägung, die scharfe
Silhouette der Grundhandlungund Zdee, die Schlichtheit der ent¬
scheidenden Linien und die selbstcntäußernde Straffheit der Ge¬
staltung. kurzum die innere  Form , «lies Vorzüge, deren Fehlen
eure große Zahl unserer besten Erzähler — ich nenne nur Wilhelm
Raab« — dem großen deutschen und natürlich noch mehr dem
romanischen Publikum oft ungenießbar macht. Aber auch ihrer
Erzählmrgskunst wird es znerit schwer sich durchzusctzen, und Cotta
verschwor sich nach dem Mißerfolg dieser ersten„Erzählungen", sehr
zu seinem Schaden, keine Frauenbelletristik mehr zu verlegen. In
dieser einzigartigen Blütezeit der besten deutschen Novellist« HehseS,
Storms, Kellers, K. F. Meyers war es doppelt mühselig, mit diesem
unaufdringlichen Talent sich einen Leserlreis zu verschaffen. Und
dazu enthielt dieser erste Band noch dir feine etkoas spröde Satire
ans das Wiener Iourrmlistentum: „Ein Spätgeborener", mit der
Diarie Ebner übrigens endgültig ihre eigenen dramatischen Hoff¬
nungen zu Grabe sang. Bald aber nach diesen starken Talentproben
erscheint in ihreni Roman „Bozena" eine unvergeßliche erschütternde
„Kentgestalt aus dem Volke", wie die mütterliche Freundin Luise
von Francois sich bewundernd ausdrückt. Dkit der endgültig bewußt
geworbenen geistigen Kultur der Dichterin vereint sich ihre ganze
seelische und soziale Wärme; „in reinen Formen ein geistiges
noblcsse oblige" steht von nun an hinter jeder Gestaltung. Die
niedcreii Stänoc werden dnrchdrurigen von der starken Adelung des
sittlichen Willens zur Vervollkommnung, auf Verwirrung und
Schuld folgt der harte, echtrnenschliche Golgathawcg der Buße im
Wirken für den Mitmenschen. Und gleichfalls tritt von Anfang an

der zweite Grundzug der Ebnerschen sozialen Dichtung hervor, der
leidenschaftliche Kampf gegen „da» Schädliche", Lieblosigkeit und
Egoismus, feige Scheu vor den bedrückendenMächten der Kon-
venienz, ein Kampf, der sich in der maßvollen stillen Dichterin bis
zum ausgesprochenenDrang »ach Vernichtung steigert. Auf „Bozena'
folgen zunächst die „Aphorismen" mit ihrer ganz eigentümlichen
Atmosphäre eines großen, freigeborene» Herzens, mit dieser uii-
nachahmlichen vornehmen Gest« de» tieshmnanen und weisen ftci>
geistigen Grandseigneurs. Ihr bester Gehalt ist längst Allgemein¬
gut geworden. . ,

Trotz dieser bedeutsamen Anfänge hat eigentlich erst Paul Hey je
den Bann des Schweigens gebrochen, als ec „Die Freiherren von
Gemperlein". eine echt ebnerifch zwischen Lachen und Rührung
schwebende humoristische Geschichte, dem ersten Band seines klassi¬
schen„Neuen Novellenschatzes" eingliederte. Auch hier hat Heyse.
wie so oft, das Entscheidende erkannt, „eine Natur ", persönliche
Kraft uird Anmut, Feinheit. Takt und Scelcnaoel, « tandesvorzüge
al» erhebende Macht gegenüber traditionellen Vorurteilen, damit
den ungetrübten Blick nach unten und oben, RiS heilige Mitempfin¬
den für alles Leidvollc und Liebliche der Welt. I » dieser größten
dentschen Dichterin seit Annette von Droste-Hnlshoff fand Heyse
die Schwesterseele, die Mtterbin der gefüllten Tonne» Goethcschen
Geistes und Kunstgefühls, gleichfalls die Fortsetzerin und Voll-,
streckerin Goetheschec Bildung», und vornehmlich Humanitätsideen
im umgebenden reicheren realen Leben. An Heisse erinnern ia oft
die Einkleidungen der,Ebner, die geistige Haltung des Dialogs, auch
öfter die Stoffwahl, wenn die Dichterin auch fast anSschließtich uns
auf ihre heimatliche Scholle führt, und wenn sie mit der gleichen
gütigen Weltanschauung, wie er» in stiller Lewcnschast kämpfend»
eine größere Herbigkeit verbindet, die ein Auolebcn in LlebcSschön-
heit nur selten ermöglicht. Sie siebt ihren Gestalten näher, besitzt
dafür nicht HehseS großen Etil. Da» slovische Element kurzer
Schuld und langer Buße, die fast mystische Sehnsucht nach Bekennt¬
nis und Entsühnung läßt uns der russischen Dichter gedenken, be-
konderS des wesensverwandtcn Iwan Turgenjesf, der ferner auch die
Probleme von Weltdame und Dienerin ineinander spielen läßt, die
Kämpfe ziveier Generationenund Weltanschauungen spiegelt und
mit ihr an die Eliblichkeit der Liebe und die Seltenheit großer
Leidenschaft glaubt. Freilich ist si e keine Pessimistin, ihre (Mc
statten versinken nicht in Schwachheit: es geht bei ihr hart auf hartbis ans Ende.

Dar ländliche Proletariat ist ihre liebste Gestattenwclt, aus
deren Tiefen sie voller großer, ruhiger Menschenliebe, aber ohne
jegliche Sentimentalität, schöpft. „Die Kinderlose hat die meisten
Kinder." Dem krassen Naturalismus, „dem Ferkettalent", stand sie
feiirdlich gegenüber; aber sie stößt nicht mit ihm zusammen, obwohl
diese Jugerw gerade zur Zeit ihrer wachsenden Erfolge Sturm zu
laufen begann. Das dankbarere KulturbewußtseinOesterreichs,
die fremdartigen und stark realistische» Elemente ihrer Begabung
und ihr Fernbleiben von Stoffen des städtischen Proletariats haben
das verursacht.
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Kasernen oder Holzbaracken, zum Teil in Erdhöhlen. Fast alle
diese Wohnstätten werden nur ungenügend geheizt, sind viel zu stark
belegt und sehr unsauber. Allerorts herrscht Dkenrgel an Luft und
Licht; Betten gibt es nirgend», nur einfache Holzpritschen, wie sie
für die russischen Soldaten vorgeschrieben sind, ohne Decken und
Strohsacke, in mehreren Etagen übereinander. Tie Offiziere er¬
halten leere Zinrmer, für die sie alle» Mobiliar selbst beschaffen
müssen.

Die Zivilgefangenen leben zerstreut auf Dörfern , erfreuen sich
meist völliger Freiheit , erhalten dafür aber auch von der russische»
Regierung keinerlei Unterstützung. Ihre Lage war daher zeitweise
verzweifelt, besonders dort, wo sich keine Arbeitsgelegenheit bot.

Jetzt ist durch die Unterstützung des Reiches ihre Lage gebessert.
Durch Vermittlung des amerikanischenGeneralkonsulats in Moskau
werden allen deutschen Zivilpersonen regelmäßige Beihilfen gezahlt.

Die hygienischen Verhältnisse sind allerorts besonders schlimm;
Unterernährung . Schmutz und Ungeziefer geben Anlaß zu zahlreichen
Erkrankungen und Seuchen, die bereits viele Opfer gefordert haben.
Bon der russischen Regierung geschieht teils aus Gleichgültigkeit,
teils aus Mangel an Medikamenten und Aerzten so gut wie nichts.
Deutschland lvar also auf die Selbsthilfe angewiesen. Eine große
Kommission von amerikanischenAerzten und Schwestern, ausgerüstet
mit Medikamenten. Verbandstoffen und Instrumenten , wurde durch
die Vermittlung der amerikanischen Botschaft nach Rußland ge¬
sandt. Ein« zweite Kommission von amerikanischen Hygienikern,
die bereits in Serbien die Flecktyphusepidemie zum Stehen gebracht
hatte , sollte folgen. Plötzlich verlveigerte die russische Negierung,
trotzdem Gegenseitigkeit zugestanden war, den Aerzten undSchwcstern
die Ausübung ihrer Tätigkeit. Sie sollten nur die Lager besuchen
dürfen, aber nicht Helsen. ES ist zu hoffen, daß cingeleitete Verhand¬
lungen auch hier zur Ueberwindung der herrschenden Mängel führen.

Die Nahrung der Kriegsgefangenen war ursprünglich wohl aus¬
reichend; sie wurde dann aber wegen der angeblich mangelhaften
Ernährung der russischen Kriegsgefangenen in Deutschland erheblich
herabgesetzt, so daß eine Unterernährung in fast allen Lagern die
Folge war.

Neuerdings ist indessen bekannt geworden, daß die russische Re¬
gierung bindende Erklärungen über eine Aufbesserung der Ver¬
pflegung abgegeben hat. Trotzdem bildet nach wie vor die Ernäh-
rnngsfrage die ernsteste Sorge der deutschen zuständigen Stellen.

Nach den Bestimmungen der Haager Konvention ist jeder krieg-
führende Staat verpflichtet, für eine ausreichende Bekleidung der
in seine Gewalt geratenen feindlichen Heeresangehörigen zu sorgen.
Auch hierin ist Rußland seinen Verpflichtungen in keiner Weise nach-
gekommen.

Die Behandlung der Kriegsgefangenen durch die Wachmann¬
schaften und die Bevölkerung ist im allgemeinen freundlich. Immer¬
hin sind Einzelfälle von besonderer Roheit vorgekommen. Wo ez
an der nötigen Anfftcht durch die Lagerkommandanten fehlt, er¬
lauben sich die Unterorgane Uebevgriffe, so daß gelegentlich Prügel
und Mißhandlungen Vorkommen. Dank der Vermittlung des däni¬
schen Roten Kreuzes kam mit Rußland eine Vereinbarung über den
Besuch russischer Gefangenenlager durch deuffche Schivestern zu¬
stande, die .reichlich mit Geldmitteln versehen, in Begleitung von
Herren des dänischen Roten Kreuzes die beschwerliche Reise nach
Rußland und Turkestan antraten . Oesterreich-Ungarn ging in
gleicher Weise vor. Ohne Ansehen der Nationalität suchen die Kom¬
missionen das La» der deutschen, österreichisch-ungarischen und türki¬
schen Kriegsgefangenen zu lindern. '

Gleichlaufes mit dieser Schwesternreise wurde noch vor Ein¬
tritt der kalten Jahreszeit eine großzügige LicbeSgabensendung in
die Wege geleitet. So wurden 100 OOO Pakete, deren Zusammen¬
stellung durch freiwillige Spenden ermöglicht wurde, nach Rußland
gesandt. Sic enthielten vor allem warme Unterkleider und Wäsche.
Der Wert eines solchen Pakets betrug 33 bis 40 Mark. Das schwe¬
dische Rote Kreuz übernahm die Weiterleituug. Bisher sind sieben
Züge auf diese Weise nach Rußland gegangen, so daß jeder deutsche
Kriegsgefangene nunmehr im Besitz tvarmer Unterkleider und somit
gegen die Unbilden der Witterung geschützt ist.

Die Zuleitung an die Kriegsgefangenen geschieht unmittelbar
durch die neutralen Begleiter, die außerdem reichlich mit Geldmitteln
versehen waren, um in Rußland selbst noch Pelze und Filzstiefel zu
kaufen. _ _ _ __ __

Der„sozialistische Austrieb"in Frankreich.
Die „HunrarcitL" veröffentlicht an der Spitze ihrer Num¬

mer vom 5. März aus der Feder des Parteisekretärs Louis
Dubreuilh  einen Artikel, der überschrieben ist „Der
fvKialistrfche Auftrieb " und interessante Angaben über den

Da » Sträflingsproblem , das von Auerbach bis Sudermann
unsere Literatur durchzieht, wandelt sie im «Gemeindekind" ganz
neu ab. Diese Entwicklungsgeschichtedes Sohnes eine» Raub-
nchrders und einer unschuldigen ZuchthäuSlerin, der unter un¬
günstigsten DerhSltniffen mit Hilf« eines prachtvollen Schulmeister»
in hartem Kampfs mit allen schädlichen Gewalten ein tätiger und er¬
löster Mensch wird, ist ein unvergeßlicher Höhepunkt unserer Dich¬
tung. Diese schlichten Grundlinien bei erschütternder psychologischer
Wahrhaftigkeit, dabei fast flaubertisch obicktiv, mit .Handlung statt
Reflexion, geben die entschiedenste Ueberwindung des öden Deter¬
minismus . «Die Menschen, die Menschen! Man muß sie lieben
und will ja — aber manchmal graut cs einem; es graut einem sogar
sehr oft. . . . Ich sage dir, gerade die beste Moral ist für euch die
rechte: ihr Geringen, ihr seid die Wichtigen, ohne eure Mitwirkung
kann nichts Großes sich mehr vollziehen; von euch geht aus . was
Fluch oder Segen der Zukunft fein wird." Uebsrall das starke und
heiße soziale Bekenntnis. Die umfassend« Liebe Marie EbnerS
erstreckt sich mich auf die Tiere ; eS sei nur an die heroische Hunde-
gcschichte „Krambambuli " erinnert — dis Leser dieses Blattes
mögen sie für 12 Pfennig in den Wiesbadener Volksbüchern taufen —
und an «Die Spitzin", wo bis Mutterliebe einer armseligen Kreatur
den verhärteten Peiniger wieder menschlicher Regungen fähig macht.

Nur die köstliche» «Dorf - und Schloßgeschichten" seien noch er-
tvähnt. Auch hier wieder diese Fülle der Güte, die durch Erkenntnis
erworben ist. Bei allem Realismus stehen wir oft unter dem
Zauber einer unsagbaren Märchenhaftigkeit: der Gedanke wird auf
seinem reinen Wege wieder ganz Gefühl, wie auch in den „Aphoris¬
men" der klare Intellekt auf seiner Weltdurchwanderung wiederum
in eine lyrische Sphäre zu tauchen scheint. Bei Frederick van' Eeden
unter unseren Modernen ist dieser Prozeß deutlicher zu erkennen.
Der Roman „Glaubenslos ?", der von entschieden geistesfreihcit»
lichem Standpunkt aus religiöse Kämpfe behandelt, das Bekenntnis¬
buch einer schönen, aber starken Seele, ist trotz der Bedeutung ztveicr
einzigartiger Hauptfiguren künstlerisch dann nicht mehr ganz auf
der alten Höhe. Im schroffen Gegensatz zu Carmen Sylva . der
kürzlich verstorbenen dichtenden Königin von Rumänien , hat Marie
Ebner sich auch persönlich als tätige Küinpferin gegen Intoleranz,
Rassen- und Klassenhah bewiesen: ihre Dichtung >var ihr wahrhaf-
tig«S Leben. Sic war „ein Kinderherz unter einem ManneSschädcl".

Marie Ebner-Eschenbach hat uns ein sozialethischcs Vermächt¬
nis hinterlassen, das zeitlose und immer gegenwärtige Notwendigkeit
ist. wie ihre ganze Kunst, wie der Persönlichkeitstypus, den sie ver¬
tritt : den guten, vornehinen und still kämpfenden Genius eines
Volkes, daS sich nicht mechanisieren noch in, höchsten Sinne schn-
sucküLloS machen läßt . Ihr , für die sie gelebt hat und an deren
seelische Kraft sie geglaubt har — und nur das war ihre Re-
ligion —. ihr werdet sie nicht vergessen! Ihr werdet nicht leben
in einer entgöttertcn Welt.

A « S einem zeitlosen Tagebuch.
Von Marie v. Ebner - Es  che Ubach  in der März -Nummer

von „WestermaimS Monatsheften ".
Auf meinem Heimweg vom Spaziergang schloß eine Bäuerin

sick mir an . Wir plauderten . „Neulich", erzählte sie mir unter
anderm, „hat eine Dame einer alten Frau zwei Kronen geschenkt.
Diese is nach Haus gegangen und hat ihrem Mann dgS Geld ge-

gegenwärtigen Stand der französischen Parteiorganisation
enthält . Es heißt da:

«Die Organisation unserer Partei hat sich im Laufe dieser
beiden Jahre glänzend manifestiert . Bcffer al» jede andere Partei
hat die unsrigc die Schwierigkeiten der Stunde zu überwinden, die
Mehrzahl ihrer Gruppen aufrecht und lebendig erhalten und den
Zusammenhang ihrer Aktion zu wahren gewußt. Einige Ziffern
mögen das beweisen. Die Partei zählte vor dem Krieg 88 Bezirks¬
oder Departementsföderationen , die regelmäßig funktionierten.
Sie zählt deren jetzt noch ebenso viele, da sich die Föderationen der
vom Feinde besetzten Departements von selbst au» den vertrie¬
benen oder ' in unbesetztes Gebiet geflohenen Mitgliedern außer¬
ordentlich rasch rekonstituiert haben. Die Föderationen umfaßten
etwas mehr als 2000 Sektionen. Von diesen Sektionen blieben
ungefähr 1500 in Tätigkeit, ohne vmi jenen heroischen Mitglied¬
schaften zu sprechen, die noch in den besetzten Gebieten existieren
und von denen wir so wenig Kenntis haben wie der fremde Er¬
oberer.

Bor dem Krieg,  auf dem Kongreß von Amiens , zählte die
Partei 75000 zahlende Mitglieder.  Trotz der Lücken,
die in ihre Reihen durch die Mobilisation gerissen wurden und trotz
der absoluten Trennung von der Gesamtheit ihrer Organisation
und ihrer Heimat , die so viele Mitkämpfer aus dem Norden be¬
troffen hat . haben wir im Jahre 1815 noch an 24 600 Kameraden
ihre Mitgliedskarten und Beitragsmarken liefern können. Und in
diesem Jahre — darüber können wir schon urteilen — wird bei allen
unseren Freunden der Eifer nicht geringer sein, sich um das Banner
der politischen Organisation ihrer Klasse zu scharen. Kein einziger
von denen, die uns in Friedenszeiten ihr Vertrauen geschenkt
haben, bat uns dieses Vertrauen entzogen, als die angstvollen und
schrecklichen Stunden kamen, in denen wir noch leben. Keine Sym¬
pathie, keine Anziehungskraft keinen Zulauf haben wir verloren.
. . . Die Partei hat sich auf der Höhe der unvorhergesehenen Auf¬
gaben gezeigt, die ihr eine der schrecklichstenKrisen unseres Landes
auferlegt hat ."

In hohen und immer höheren Tönen wird dann noch ein
gutes Stück weiter der unerhörte Glanz und die alles über¬
windende Werbekraft des französischen Sozialismus ge¬
priesen . Dem deutschen Leser werden in diesen Ausführungen
besonders die Zahlenangaben , die den „Austrieb " des fran¬
zösischen Sozialismus beweisen sollen, kurios Vorkommen.

Wie glänzend auch geistig, der „Auftrieb " in Erscheinung
tritt , dafür ein Beispiel aus den Beratungen der französi¬
schen Deputiertenkanuner . Sie hat am 2-1. Februar folgende
Adresse a-n die russische Duma beschlossen:

„Anläßlich der Wiederaufnahme der Arbeiten der ReichSduma,
die inmitten einer so großen Begeisterung  durch den feier¬
lichen Besuch und die Rede Seiner Majestät des Kaisers
eröffnet wurde, erneuert die Deputiertenkammer der Duma das
Zeugnis ihrer heißen Sympathie , begrüßt die edlen Reden,
die den unerschütterlichen Willen der Regierung und des Volkes
Rußlands zeigen, alle ihre Energie dem entscheidenden Kampf gegen
die Mittelmächte für den europäischen Frieden zu weihen, und grüßt
den glänzenden Sieg , den die Armeen der verbündeten großen
Nation bei Erzerum errungen haben."

Diese Ehrung für Seine Majestät hem Zaren war be¬
antragt von hem sozialdemokratischen Abge¬
ordneten Scfont  und wurde ohne Widerspruch ange¬
nommen . Die „Humanitü " sucht den Beschluß schämig als
eine Ermunterung an die liberal « ' Fraktionei : der Duma
auszulegen , aber davon ist natürlich gar nicht die Rede, ec
ist lediglich eine Kundgebung für die Zerschmetterung der
Mittelmächte . _

vom See*und Handelskrieg.
Sofia , 10. März . (W. B .) Meldung der Bulgarischen

Telogrvphen -Agentur . Amtlich wird gemeldet : Gestern
stieß das russische Torpedoboot „Leutnant
Puschtschin"  südlich Warna auf eine Mine  und sank.
Vier Offiziere und 11 Diann wurden von bulgarischen Sol¬
daten geborgen.

London, 12. März . (W. B .-) Die Admiralität gibt be-
kamst: TM Hilfskreuzer „Fauvette"  fft ^ an^ er

zeigt. Zuerst fahrt er sic an : „Hast vielleicht gebettelt ?" Dann
besinnt er sich, daß er jetzt seine Schuld im Wirtshaus zahlen
könnt', und sagt : „Gib her !" Aber sie weigert sich; sie braucht das
Geld selbst zum Ankauf einer neuen Sichel, Der Streit war gleich
fertig ; sie sind „raufet " worden, und er bat sie hart an die Wand
geworfen, daß sie umgefallen iS und sich ein paar Rippen gebrochen
hat. Die Tochter weint und schreit, rennt um den Doktor: der
kommt, hilft die Frau ins Bett bringen , untersucht, wacht Umschläge,
verspricht, daß bald alles wieder gut wird und begehrt für seine
Mühe zwei Kronen.

„Jesseö", sagt der Mann , „nein, daS Glück, daß wir die zufällig
grad im Haus haben !" ^

Daß alles vergeht, weiß man schon in der Jugend : aber wie
schnell alles vergeht, erfährt man erst im Alter.

#

„Man hat seine Langweiligen, wie man seine Armen Hai",
sagte eine französische Dame. Wohl, und unsre Barmherzigkeit
wird durch jene auf eine viel härtere Probe gestellt alö durch mese.
Die Armen verlangen demütig unser Mitleid und-unser Geld ; die
Langwellige» nehmen ohne Bitte und ohne Tank ein Stück von
unser « Leben: unsre Zeit.

Abgeschriebcn kann daö Leben nie werden^ dazu ist es zu reich.. *
Eine Anekdote, die mein Vater gern und oft erzählte.
Ein österreichischerKaufherr, der eine Reise nach Australien

unternommen hatte , schickte von dort seinem in Wien lebenden
Bruder einen ungewöhnlich schönen und gelehrigen Papagei . Heim¬
gekehrt, war eine seiner ersten Fragen : „Na, wie habt ihr denn
meinen Papagei gefunden?"

Ein kleine Verlegenheitspause trat ein, dann brachte die Haus¬
frau schonend hervor : „Ein bissel zack war er balt ."

„Zach? — Um Gottes Willen, ihr habt ihn doch nicht ge¬
braten und gegesien? Er hat ja vierzehn Sprachen gesprochen."

Der Bruder schlug die Hände zusammen : „Feste:-! Warum hat
er denn nix g'sagt ?"

Sücher und Gchrifirn.
Heft 34 der „Neuen Zeit"  ist fast ganz ou- gefüllt von Ar-

tikeln KautSky» und Eduard Bernstein» zur Steuerpolitik;  nur
ein Artikel von Spectator über Belgien h«t daneben Platz. Kautsky
bringt ven Anfang einer Artikelserie, Bernstein Tallachen und Be¬
trachtungen über die Skeucrpolilik Englands ; beide wenden sich gegen
Darlegungen Cunow», die auck wir im Auszug brachten. Do» Heft
ist jür 25 Pfennig in der Buchhandlung Bolksnimmr zu haben.

„Arbeiter - Jugend ." Di « soeben erschienene Nummer 6 des
achten Jahrgang » bat u. a. folgenden Inhalt : Die Wandlunoen der
militärischen Jugenderziehung. Bon Heinrich Schulz. —- Ein» Winter¬
wanderung. Don C. 91. Seidel. — Unsere Zentralstelle und die mili¬
tärische Jugenderziehung. — Ein Tag wird kommen. Gedicht von
Erich Knauf. — Die epirotische Küste und Korfu. Don L. Lest«».
(Mit Abvildungen.) — Slurmnacht. Gedicht von Jürgen Brand . —
Die Triebkräfte der Geschichte. II . Bon M. Sach». — Da» Leben»,
rätsel. B»n 6 . Drucker. (Schluß.) — WtfsenIwrrteS von der Sprach,

Ostküste auf eine Mine gelaufen.  Zwei Offiziere und
12 Mann sind umgekommen.

Berlin , 12. März . Einem deutschen Tauchboot
gelang es , trotz der außerordentlichen Sicherung Galoniks
zur See , die der Vierverband getroffen, ein großes Last¬
schiff  bei Katerina zu torpedieren. Es strandete. Das
mitgeführte Vieh und wahrscheinlich auch ein Teil der ein¬
geschifften Truppen seien umgekommen.

Berlin , 11. März . Die ,.B . Z. a. M." meldet aus Rotier-
dam : Der „Nienwe Rotterdamsche Courant " meldet auS Le
Havre : Gestern Nacht wurden der französische Post  -
d <- m p f e r „L o u i s i a n e" und die norwegische Dark
„Sirius " bei Le Havre von Tauchbooten versenkt.

Berlin , 11. März . (W. B .) Wie in einem aus Zürich
stammenden Briefe berichtet wird, lassen dort einzelne eng¬
lische Schiffahrts - Gesellschaften  öffentlich
Plakate anbriuigen . auf denen eine große amerikanisch:
Flagge dargestellt ist, und die in großen Buchstaben ankündi¬
gen, daß die Schiffe der Gesellschaft unter neutraler
amerikanischer Flagge  fahren.

Stockholm , 11. März . (W. B . Nichtamtlich.) Meldung
des Schwedischen Telegraph -mbureauS. Die in Kopenhagen
angshaltenen Gemälde des Malers Liljefvrs sind auf Wei¬
sung von London wieder freigegeben worden.

Ncwyork , 12. März . kW. B.) Wie Assocratsd Protz
aus Washington meldet , erklärte Lansing,  er habe ine
Belege zur deutschen Denkschrift  gelesen . Er
sei aber derzeit nicht gewillt , seine Ansichten darüber auszu-
sprechen. Im Staatsdepartement , sagt die Meldung werter
sei erklärt worden , daß die Faksimiles der Jnstruktronen der
britischen Admiralität wahrscheinlich England zur Ge-
genäußerung  vorgelegt werden würden, bevor eure
weitere Aktion durch die Vereinigten Staaten unternommen
werden würde.

vir„Stange Gold".
Der „Raiffeisen -Bote ". landwirtschaftliche Zeitschrist des

Verbands ländlicher Genossenschaften Raiffeffenscher Orga-
nisation für Rhoinpfalz , Banden und Hessen, bringt m seiner
Nummer vom 22. Februar 1816 « ne landwirtschaftliche
Marktrundschau , in welcher der Beweis geliefert wird , das
dre Landwirtschaft in der Zeit der Kriegsnot DeuffchlaudS
„eine Stange Gold " verdient . Lassen wir den Artikel selbst
sprechen. „Ailf dem Schlachtviehmorkt erleben wir eine recht
erhebliche Steigerung der Preise für das Rindvieh .. W'.r
erwarten für M*e nächsten Märkte eine, wenn auch geringere,
Steigerung . Die Preise für Magervieh sind weiter gestwgvn.
Für gute Milchkühe werden bis zu 1200 Mark gefordert und
auch bezahlt ." „Augenblicklich verdient der Viehzüchter,^ .!
Verkauf seiner Tiere eine Sfange Gold." Die Viehzüchter
erhalten den Mt . ihr Vieh zurückzuhalten. Es Hecht in dem
Artikel wörtlich : „Bei den zeitig« : hohen Drehprerfen handelt
derjenige richtig , welcher sich im Verkauf von Dreh Zuruck¬
haltung auferlegt . Wer mit Beginn der Weidezert fern:
Stallungen noch voll Ixjt, wird ein besserer Geschäft machen
als derjenige , der ietzt abstößt." .

Das landwirtschaftliche Blatt prophezeit, daß die zc-iffgcu
Schlachtvieh preist ffir Rindviel ) sich in den nächsten 12 Mo¬
naten nicht wesentlich ändern werden.

vermischte llriegrnachrichten.
Der Finanzausschuß der bayerischen Ab g « o r d n e t 8 n»

kanimer  hat mit großer Mehrheit am Samstag den Antrag oe»
Zentrums angenommen ; Di« Staatsregierung «st zu ersuchen,
mit allem Nachdruck im Bunderrat darauf hinzuwirken, da« bei
der bevorstehenden Erschließung " euer Einnahme-
quellen im Reiche  jeder weitere Emgrrff der RelchSge,̂ -
gebung auf dem Gebiete der direkten Besteuerung  van
Vermögen oder Einkommen vermieden  wird , und daß den
Bundesstaaten die Möglichkeit, auch in Zukunft ihren wichtigen
kulturellen Aufgaben gerecht zu werden, ungeschmälert erhalten
bleibt.

Der Kaufmann Max B r a d t wurde am Samstag von der,5-
Strafkammer des Landgericht» Berlin 1 wegen Ueberfchre : -
t u n g von Höchstpreisen  bei Kriegslieferunaen von Metall¬
stücken zu 3800 Mark Geldstrafe ev. für je 10 Mark 1 Tag Ge¬
fängnis verurteilt . Die Verhandlung fand wegen Gefährdung der
Staatssicherheit unter Ausschluß der Oeffentlichkest statt ; nur dal
Urteil und die Begründung wurden öffentlich verkündet.

Ein vorläufiges K u che n b a ckv c r b o t ist den Bäckereien
Grotzberlins  auferlegt worden. Pom 20. März ab wird in
Berlin auch die K a r t o f f e l ka r t e eingeführt. In Aussicht gc-
uommen ist eine Ration van einem Pfund pro Tag und Kopf d«r
Bevölkerung. Nachdem nun die Gefahr, daß Kartoffeln auf dem
Transport erfrieren , geschwunden zu sein scheint, wird ja wohl
schleunig und endlich energisch für die Heranschaffung gesorgt
werden.

In der italienischen Kriegszone  haben laut einer
Meldung aus Bern sich in den letzten Tagen mehrere Lawinen-
Unglücke  ereignet . In Vak Terragnola wurden neun Soldaten,
in Agordino fünf , in Sottoguda zwanzig Zipilversonen getötet.

Italien  hat auf . die Kapitulationen in Marokko  ver¬
zichtet. Da » heißt : die italienischen Gtaatsangebörig«» in Marokko
unterstehen nunmehr französischen Gerichten,

Infolge des Nebels ist ein Personenzug von Brest
nach Chartres  in der letzten Nacht bei Laloupe mit einem
Güterzug zusammengestoßen. 7 Personen wurden getötet, gegen
50 verletzt.

Die. Urheber der deutsch-feindliibe» Kundgebung in Freiburg
-Schweiz) anläßlich des Freifvruchs der beiden Schweizer
Obersten  wurden vom Freiburger Bezirksgericht zu je zwei
Jahren Gefängnis verurteilt.

Ter bulgarischen Sobranie  liegt ein Gesetzentwurf
wegen Einführung des gregorianischen .Kalenders  vor.

Amerika  beginnt eine Strafexpedition « ach
Mexiko  mit drei Regimentern Kavallerie. Carranza stimmt
zu unter der Bedingung, auch Mexiko müste gestattet sein, ame¬
rikanische Räuber über die Grenze zu verfolgen.

Neues aus aller wett.
Bier Kinder erstickt. In der Berliner Nachbargemciude

Reinickendorf erstickten die vier Kinder des in einem auswär¬
tigen Krankenhaus verwirndet darniederliegenden Landwehr-
manns Arthur Lehmann durch Rauch, während die Mutter
zum Einkäufe von Lebensmitteln nach Berlin geffliren war.

Erdbeben in Kroatien . Sonntag , morgens 4 Uhr 24 Minu¬
ten 30 Sekunden , wurde in Agram, Zengg . Fiume , im Küsten-
lande und Lika ein Erdbeben verspürt. In Zengg wurde
Schaden angerichtet : die Mauern mehrerer Häuser sprangen.
Zahlreiche Kamine stürzten ein. Auch in Cirkwenica sind meh¬
rere Hausmauern gesprungen und Uhren stehen geblieben. Dag
Erdl 'ben wurde in fast ganz Kroatien und Slavonien der»
ipjixt . Anscheinend ist auch Oberitalien davon betroffen.



Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernbaus.

14. März , 6 Uhr : „Die Meistersinger von Nürnberg ".
20: Vorstell, im Dienstag -Abonn. Große Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Dienstag , 14. März , 7% Uhr : „Traumulus ". 20. Vorstell, im

Dienstag -Abonn. Kleine Pr.
Mittwoch, 15. März , 7% Uhr (Zum ersten Male ): „Die gutgeschnit-

tene Ecke". Tragikomödie in 5 Akten von Hermann Sudcr-
mann . 20. Vorstell, im Mittwoch-Abonn. Gewöhnl. P.

NeucS Theater.
Dienstag , 14. März . 8 Uhr7 „Ein Prachtmädel ". Abonn. B. Ge¬

wöhnl. Pr.
Mittwoch, 15. März , 8 Uhr : „Dr . Wahl". Abonn. B. Gewöhnl. Pr.

Drittletzter Tag ! 8 Ohr : »DON CESAB “ . 3703 j
| Donnerstag,16., Erstaufführung: „Wenn der Frühling kommt “ .

^05SJRflnKFüRT

Spezialitäten -Theater.
Anfang 8 Uhr 10. Vorher Konzert . Einlasn 7 Uhr . j

W . Schüft A Frau
Improvisationen

Jean Oermont
Wanderzirkus

Die ©bersteirer
8 Personen 8

tirsrhw . Birkeneder
Drahtseilwunder

3 Karoli
Sport -Akrobaten

Oscar Albrecht
Vortraesmeister

Karl it I.ona
Luftsterne

P . «S M. Petras
Fangkünstler

Albert Haas
Tenor

l *aula Doris
Sä neerin

Loge 1.75, Bes. Platz 1.20, Saal 0.65.
Militär wochentags halbe Eintrittspreise.

Künstlep - Bpetil 3588]
Anfang 8 Uhr. Ende 12 Uhr. Eintritt 50 Pfg.

Hotei du Nord Kapelle Hofer
31,28 Elias Römer.

Amtliche Bekanntmachung.
Am 6. 3. 1916 ist eine Bekanntmachung betr . An¬

meldung von aus dem Ausland eingefnhrtem Benzin
erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung wird in den
Amtsblättern bekannt gegeben. <5740
_ Stellv . Generalkommanöa öes 18. Armeekorps,

Wasserabgabe
für den Meingartenbau.

Auch in diesem Jahre werden wir, soweit die Verhältnisse
eS gestatten, zur Förderung de? Kleingartenbaues, Wasser an
gewissen Tagen und Stunden abgeben. Berechtigungskarten
zur Wasserentnahme sind vom 20. März ab auf Zimmer 14,
Rathaus -Südbau , Erdgeschoß, wochentäglich von 9—12 und
3—5 Uhr; Mittwochs und Samstags von 9—1 Uhr, gegen
Barzahlung von 3.— Mark zu' erhalten. Die im vergangenen
Jahre ausgestellten weißen Karten sind ungültig . An Un¬
bemittelte kann die Aushändigung von Bezugskarten unent¬
geltlich erfolgen. Im allgemeinen 'kann Wasser nur an solchen
Stellen aus der Wasserleitung abgegeben werden, für welche
eine größere Anzahl von Anmeldungen eingcht. Deshalb em¬
pfiehlt eS sich, daß örtlich zusammenliegendeAbnehmer den
Wasserbezug gemeinschaftlich beantragen.

Frankfurt  a . M ., den 10. März 1916.

ST»?_ Tiefbau -Amt.

16  MUrm-Mitm
1- 22 PS.

nebst Zubehör (110 Volt ) für mittelbaren Kriegsbedarf zu
verkaufen. Interessenten senden wir ausführliche Auf¬
stellung über Stärke , Umdrehungen rc. zu.

IliM-ZMlli iniii PttlaMnsiM8.n>.b.ß.
Frankfurt a. M. Gr. Hirschgraben 17.

Die ernste Pilielt:
ist heute Sparsamkeit,

sparen
bei Ihren Einkäufe» in der

„Partiehaile“
SUrr gute Partiewaren ! '

Gröberer Posten Knaben - '
Konfirmand .-IIUte 1.45 ]

!!23 Reineckstrasse 23:
Ecke Hasengasse and 1

Markthalle . 3738 \

Adttnngr I
A,  nzilff <
Paletots , Ulster, Hosen]

eleganteste Maft -Ardeit
in allen Grüben

billigst abzugebcn bei

Sommerfeldes
Schneiderei u. Reinigungs-Anstalt I

Sehnurgasse 2, II.
Ecke Fahrgaffe . 01304 |

f
1 prima Herren - n. Damcnarvelter

W sofort gesucht. -W,
Phil . Lösch Nacht.

Hochstrasse 57 . 3761

gesucht.
Wilhelm Klein , Hofweißblnd.

Darmstadt . 3734

holzbettstellen,
lackierte und polterte, einzelne spott¬
billig. Patentmatratzrn , Woll-
matratzc », Scegrasmatratzen » An¬
fertigung nach Maß ohne Preis-

erböhuuq. 01183
Settenfabrik Zettelmann

78 Rcuc Mainzcrstratzc 78
nächst Opernplatz.

Vermietungen.
Lvce.-

stqtt , Lager , Lager-
tellcr fofort billig zu vermieten . 3377

A. Wollart , « elpehirschftr.v.

Hauptblatt der „Volksstimme" _ 13 . März 1916

Am Steuer - er Wahrheit!
In den letzten Tagen wurde ein Flugblatt in Massenauf¬

lage verbreitet , welches die Firma Konsumverein für Frank¬
furt a. M. und Umgegend, E. G. m. b. H„ trägt , zur „Abwehr"
betitelt und Heinrich Hopf, Frankfurt a. M„ für den Inhalt
verantwortlich gezeichnet ist.

Das Flugblatt richtet sich zum größten Teil gegen unseren
Bezirksleiter Rumeleit , erwähnt iedoch auch Angelegenheiten
unserer Organisation , die einer Richtigstellung bedürfen.

1. Stellen wir fest, daß Lohn- oder tarifliche Differenzen
mit anderen Brotfabriken oder der Osthafenbäckerei im Bc-
richtsfabre 1916 nicht zu verzeichnen waren, folglich der Jah¬
resbericht unserer Organisation auch keine Differenzen
anzudeuten  hatte.

2. Die Kriegsleistungen des Konsunwercins an Kriegs¬
teilnehmerfamilien sind von uns wiederholt lobend anerkannt,
gehören iedoch nicht zum Tätigkeitsbericht unserer Organisa¬
tion . weil wir auch keinen Einfluß auf die Leistungen haben,
folglich ist im Bericht unserer Zahlstelle auch
nichts totgeschwiegen.

3. Es ist nicht richtig, daß im 14. Bericht des Konsumver¬
eins für Frankfurt a. M. und Umgegend für das Jahr 1913/14,
bezüglich Tariferneuerung resp. Tarifrevision nur die in dem
Flugblatt erwähnten zwei Zeilen enthalten sind', richtig ist
vielmehr, daß neben den im Flugblatt erwähnten zwei Zeilen
noch weitere drei Zeilen folgenden Wortlauts enthalten sind
auf Seite 25:

Die Tarifverträge mit den verschiedenen Angestclltengruppen
wurden erneut einer Revision unterzogen und zum Slbschluß ge¬
bracht. Den Angestellten wurden wesentliche Vorteile und Ver¬
besserungen zuerkannt. . . .

Folglich enthält der Jahresbericht unserer Organisation nichts
Wahrheitswidriges.

4. Es ist nicht richtig, daß bezüglich der Einführimg deS
neuen Tarifs das Tarifamt und die Zentralvorstände den Ge¬
nossenschaften das Recht gaben, die Lohnsätze des alten Tarifs
beizubehaltcn. Der vorerwähnte Beschluß hat vielmehr fol¬
genden Wortlaut:

Da sich infolge der durch den Kriegsausbruch entstandenen
Situation die Einführung des neuen Tarifs bei den einzelnen
Genossenschaften als schwierig erwiesen bat, erklärt sich das Tarif¬
amt damit einverstanden, daß da, wo die Entlohnung der Arbeiter
und Angestellten in den Konsumvereinen nach den neuen Tarifen
zeitweise nicht möglich ist, die Tariskontvahenten (Gewerkschafts¬
leitung und Genossenschaft) berechtigt find, schriftliche oder münd¬
liche Vereinbarungen zu treffen, nach denen bis zu einem bestimm¬
ten Termin die Lohnsätze des alten Tarifes beibehalten werden
können. Dagegen sind sämtliche übrigen Bestimmungen des neuen
Tarifes strikte zur Durchführung zu bringen. . . .

In dem Begleitschreiben wurde noch hingewiesen, daß
kleinere, in den Grenzgebieten liegende Vereine, die durch den
Krieg sehr geschädigt sind, dabei in Frage kämen. Da die weit
kleineren Vereine des hiesigen Bezirks, wie Höchsta. M.,
Mühlheim a. M., Gießen u. a. den neuen Tarif vollinhaltlich
anerkannten und vom ersten Tage des Tarifs an (1. August
1914) auch die Lohnsätze des neuen Tarifs bezahlen, wäre es
ungerecht gewesen, im Frankfurter Konsumverein die alten
Lohnsätze beiznbehalten.

6. Die in unserem Jahresbericht als unsozial bezeichneten
Bedingungen sind ini Flugblatt nicht richtig wiedergegeben, es
waren deren auch nicht nur zwei. Die Bedingungen, wie sie
im Flugblatt angeführt find und auch die Unterschrift Rume-
leits tragen , sind die vereinbarten Bedingungen, wie sie
Monate zuvor auch von Rumeleit zur Einigung vorgeschlagen,
von Herrn -Heinrich Hopf jedoch abgelehnt wurden, folglich fal¬
len die langwierigen Differenzen auch nicht Rumeleit zur Last.

Die durch Herrn Heinrich Hopf für den Konsumverein
entworfenen Bedingungen , die die beteiligten Arbeiter ablehn-
ten und durch Beschluß unseres Zentralvorstandes auch abgt-
lehnt wurden, folglich auch von Rumeleit nicht akzeptiert wer¬
den konnten, lauteten , laut urschriftlichem Beweise, wie folgt:

1. Der Angestellte, dem zur Heilung einer Krankheit oder
aus vorbeugenden Gründen die Aufnahme in eine Heilanstalt
oder ein mehrwöchiger Landaufenthalt bewilligt worden ist,
oder der auf Grund ärztlicher Verordnung eine Badekur gc-
niacht hat, oder bei dem eine solche Kur in kurzer Zeit bcvor-
steht, hat in dem betreffenden Jahre auf den Erholungsurlaub
keinen Anspruch, es sei denn, daß durch Zeugnis eines von
dem Verein  zu bestimmendenArztes die Rotwendigfeit der
Beurlaubung nachgewiesenwird.

2. Unfallrente wird in Zukunft auf den Lohn in Anrechnung ge¬
bracht.

3. Zu § 616. Bei sich wiederholender Krankheit wird der Lohn
nur dann weiter bezahlt, wenn zwischen der einen Erkrankung
und der abermaligen mindestens 13 erwerbsfähige Wochen
Mischen liegen und der betreffende Arbeiter 13 Wochen ge¬
arbeitet hat.

(Anmerkung: Ter Tarisamtsbeschliltzbestimmt sieben Tage
Arbeit.)

4. Die Zahlung der neuen Tariflöhne erfolgt zu dem nach dem
Kriege von. den Zentralinstanzen festgesetzten Termin.

(Anmerkung: Dieser Termin wird niemals kommen!)
Durch vorstehende Bedingungen wären tatsächlich wert¬

volle tarifliche Rechte der beteiligten Arbeiter illusorisch ge¬
macht worden, folglich enthält unser Jahresbericht nichts U n -
zutreffendes.

Nachdem die Bedingungen 3 und 4 gänzlich in Wegfall ge¬
kommen, zu 1 und 2 der von unseren Vertretern wiederholt ge-
machte Zusatz folgenden Wortlauts:

Diese Maßnahme kann jedoch nur mit Zustimmung beider
Tariskontrahenten von Fall zu Fall in Anwendung gebracht
werden

vom Konsumverein akzeptiert wurde, kam die Vereinbarung
ani 26. Februar 1915 zustande.

6. Stellen wir richtig, daß Rumeleit durch Vorstandsbe-'
schluß vom 21. Dezember 1915 mit der Abfassung des schrift¬
lichen Berichts unserer Organisation beauftragt wurde, in der
Generalversammlung am 9. Februar 1916 unter Hinweis auf
den gedruckt vorliegenden Bericht mündliche Ergänzungen er-
stattete, darauf gedruckter und mündlicher Bericht vom Vor¬
stand zur Debatte gestellt und von der Versammlung akzep¬
tiert wurden.

7. Unwahr ist, daß der Backmeister Tietz von der Osthafen-
bäckerei Mitglied unserer Organisation ist.

Auf die gehässigen persönlichen Anwürfe gegen Rumeleit
lehnen wir ab, an dieser Stelle zu antworten.

Der Vorstand-es Zentralverbander der Bäcker, Konditoren und verusrgenofsen Deutschlands,
Zahlstelle Zranksurta.M.

Bezugnehmend auf vorstehende Darlegungen des Vorstan¬
des des Zentralvcrbandes der Bäcker und Konditoren. Zahl¬
stelle Frankfurt a. M., habe ich auf die gehässigen persönlichen
Angriffe des Herrn Heinrich Hopf, welche der Vorstand des
Konsumvereins auch mit seinem Titel deckt, soweit ich die An¬
würfe einer Erwiderung überhaupt würdig halte, folgendes zu
erklären: Die Versuche, meine Ausführungen in der General¬
versammlung des Konsumvereins in entstellter Form zum
Ausdruck zu bringen , sind seinerzeit auf Grund pretzgesetzlicher
Bestimmungen zum Teil von mir richtiggestellt, so daß heute
ein Eingehen darauf sich erübrigt . Zu den im geistreichen
Flugblatt erneut gemachten Darstellungen sei der folgende
Briefwechsel zwischen dem löblichen Vorstand des Konsumver¬
eins und nür wiedergegeben:

Frankfurt a. M., den 26. Oktober 1916.
Herrn Rumeleit, Hier.

Sie haben in der gestrigen Generalversammlung gegen unsere
Genoffenschaft die schwersten Vorwürfe und Anklagen erhoben,
ohne auch nur den Schatten eines Beweises für Ihre Ausfüh¬
rungen zu geben. Von allen Ihren Anklagen ist die schwerste die¬
jenige, daß die Bilanz der Bäckerei, die als Nebenrechnung zur
.Hauptbilanz aufgestellt ist, falsch sei und damit natürlich auch
die Aufstellung — der Hauptbilanz . Nach dem Handelsgesetzbuch
und dem GcnoffenichaftSgesetz ist Bilanzfälschung unter hohe
Gefängnisstrafe gestellt, und müssen wir deshalb im Interesse
des Ansehens der verantwortlichen Personen und der richtigen
Beurteilung unserer Genossenschaft in der Außenwelt an Sie die
dringende Aufforderung richten, uns bis kommenden Freitag abend
mit den notwendigen Unterlagen, die zu Ihrer Anklage dienten,
näher zu kommen. Wir würden Ihnen dann an einem Abend
dieser Woche, spätestens Freitag abend 7 Uhr, in dem Bureau
unserer Genossenschaft Gelegenheit zum Beweis Ihrer Anschuldi¬
gungen geben. Sollten wir bis zu diesem Tage nicht im Besitze
der von Ihnen angeboienen Unterlagen sein, so werden wir sofort
weitere Schritte gegen Sie unternehmen.

Achtungsvoll
Konsumverein für Frankfurt a. M. und Umgegend, e. G. m. b. H.

Lirbmann . Walter.
Frankfurt a. M., 28. Oktober 1915.

An den Vorstand des Konsumvereins für Frankfurt a . M.
und Umgegend, E. G. m. b. H., Hier.

Ich bin im Besitze Ihres werten Schreibens vom 26. Oktober
1915 und erwidere auf den Inhalt dieses Schreibens, daß ich in
der Generalversammlung am 25. Oktober 1915 die verantwort¬
lichen Personen des Konsumvereins keiner Bilanzfälschung be¬
schuldigt habe. Bon .Hauptbilanz habe ich kein Wort gesprochen,
obwohl mir laut Statut das Recht zusteht, die Richtigkeit der
Bilanz anzuzweifeln. Ich habe lediglich die durch niemand durch
Unterschrift verbürgte Bilanzübersicht der Bäckereiabteilung wegen
einiger Unklarheiten Anfragen gestellt und in Verbindung damit
die Erübrigung als zu niedrig und als falsch angesehen.

Da infolge Vertagung die verantwortlichen Personen des
Konsumvereins meine Anfragen nicht beantwortet haben, kann ich
meine Schlußfolaerungen nicht ändern.

Sollte der Vorstand des Konsumvereins die Empfindlichkeit
besitzen, anzunehmen, daß ich als Mitglied meine Rechte über¬
schritten habe, so stelle ich Ihnen anheim, alle Ihnen gutdünkenden
Schritte gegen mich zu unternehmen.

Hochachtungsvoll Joh . Rumeleit.
Also versucht man, mir etwas zu unterschieben, wovon ich

überhaupt nicht gesprochen habe und woran mau selber «cht

recht glaubt — ober der Zweck heiligt die Mittel . Weiterer Korn-
mentar überflüssig. Daß meine Ausführungen nicht nur mein
gutes Recht, sondern daß sie auch im Interesse des Konsumver¬
eins berechtigt waren, beweist die wohltuende Tatsache, daß trotz
der schwierigen Verhältnisse, nach der Generalversammlung fast
alle Waren in den Verteilungsstellen des Konsumvereins zu
angemessenen Preisen zu haben sind, die Ilmsatzziffern ständig
steigen, — auch ohne gemeinschaftliche Preistafel mit den Kon¬
kurrenzgeschäften. Auch der Vorstand scheint meinen Ausfüh¬
rungen etwas Beachtung bcigcmessen zu haben, indem er in
anerkennenswerter Weise Maßnahmen zur Einführung brachte,
welche eine gerechte Verteilung gewährleisten, wie dies kein
Konkurrenzgeschäft aufzuweisen hat.

Zu diesen für die Genossenschaft sehr erfreulichen Tat¬
sachen glaube ich durch meine Ausführungen ein ganz klein .
wenig beigetragen zu haben. _ . . ,

Nun zu den persönlichen Auwürfen des Herrn Heinrich !|
Hopf. Denn nur Herr Hopf kommt hierbei in Frage , und der
Vorstand des Konsumvereins scheidet dabei aus , indem die von
mir monatelang gemachten Vorschläge zur Einführung dcS
neuen Tarifs in der Schlußverhandlung von den Vor¬
standsmitgliedern ohne Widerspruch l m
Wortlaut angenommen wurden,  wie die jetzt gel¬
tenden Bedingungen vereinbart sind und auch die Unterschrif¬
ten des Vorstandes des Konsumvereins und auch meine Unter¬
schrift ttagen . ■

Mithin hat nur Herr Hopf bisher dieselben Vorschläge,
wie sie setzt Vereinbarungen geworden sind, abgelehnt. Folg¬
lich kann mir ein Vorwurf an den langen Differenzen nur inso¬
fern gemacht werden, daß ich mit Herrn Hopf, der kein Vor¬
standsmitglied ist, überhaupt verhandelt habe.

Zu dem Vorwurf des Herrn Hopf, daß ich nichts geeignet t
zu Verhandlungen wäre, erkläre ich zunächst, daß nicht Herr
Heinrich Hopf zur Beurteilung , zuständig ist, sondern meine
Organisation und deren Instanzen.

In der geistigen Leistungsfähigkeit des Herrn Heinrich
Hopf, insbesondere zur Beurteilung gewerkschaftlicher Fragen,
habe ich mich sehr getäuscht. Seit Einttcten des Herrn Hein¬
rich Hopf in den Konsumverein für Frankfurt a. M. und Um¬
gegend als Personalverwaltungsbeamter resp. Sekretär ist das
seit mehr als ein Jahrzehnt bestandene gute Einvernehmen
zwischen obigem Verein und unserer Organisation gemindert.

Was die Hineinbeziehung meines Schwagers seitens Herrn
Heinrich Hopf in diese Angelegenheit anbettifft , so glaube ich
annehmen zu dürfen, daß jeder andere Mensch es vermieden j
hätte , auf die Stufe des Herrn Heinrich Hopf herunter zu stei¬
gen, insbesondere in schriftlicher Form , deshalb lehne ich aus
Anstandsgründen ab, hierauf überhaupt zu antworten.

Das Produkt des Herrn Heinrich Hopf wird als Gratis¬
beilage in allen Verteilungsstellen des Konsumvereins verteilt,
ich wünsche die weiteste Verbreitung desselben. Wer jedoch j
nicht in den Besitz eines solchen gelangt sein sollte, dem bin ich
bereit, von dem Inhalt des Flugblatts auf dem Bureau des
Zentralverbandes der Bäcker und Konditoren, Allerheiligen- j
üraße 51 III , Kenntnis zu geben.

Ioh . Rumeleit.
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